
Aus dem Vereinsleben

Z w e i  n e u e  E hi r e n m i t gi 1( i e  d e r

Der langjährige e rs te  und zweite V orsitzende des N a tu r­
w issenschaftlichen V ereins für Schweben e. V. in Augsburg, 
H err Dt. W. W  ü s t, der durch seine ornithologischen 
Studien w eith in  bekannt geworden ist, w urde bei seinem 
Abschied vlon A ugsburg (Dr. W üst ist nach München 
übergesiedelt, wo er auch den V orsitz der O rnithologischcn 
Gesellschaft übernahm) auf der G eneralversam m lung am 
27. 3. 1953 zum Ehrenm itglied gewählt. In seiner Adresse 
an die Versam mlung, in der Dt. W üst unserem Verein den 
Dank für diese Ehrung aussprach, erk lä rte  er fernerhin, 
es w ürde ihm imm er eine Freude bedeuten, seine alten  
Freunde in A ugsburg zu besuchen, zumal er fü r seine 
Forschungen nach w ie vor auch auf die M itarbeit vieler 
schwäbischer Hfelfer angewiesen sei.

Auf der Ausschlußsitzung vom  29. Mai 1953 w urde Hlerr 
Frof. Dr. Emil W e r t h ,  der hervorragende Biologe und 
archäologisch-ethnologische K ulturhistoriker, zum Ehrenm it­
glied unseres V ereins gewählt. Die außerordentliche W eite 
der W erthschen G edankenarbeit ist im vorliegenden Heft 
unserer ,,Abhandlungen" gew ürdigt worden, auch w ar H err 
Prof. W erth  so liebenswürdig, uns den ersten  Teil seiner 
Lebenserinnerungen zum A bdruck in unserer Publikations­
serie (vgl. oben, S. 13—28) zur V erfügung zu stellen. W eitere 
A rbeiten des Gelehirten sollen in nächster Zeit folgen.

V o r s t a n d s  w ä h l  a m  2 8. A p r i l  1 9 5 4

Nachdem H err Dipl. Ing. E r b e n  aus beruflichen Gründen 
seinen R ücktritt von dem Posten des 1. V orsitzenden unseres 
V ereins e rk lä rt hatte, m ußte auf der G eneralversam m lung 
am 28. A pril 1954 seine Stelle durch N euw ahl besetzt 
werden. — Zum 1. V orsitzenden w ählte  die Versam m lung 
H errn D t . Hans F i n d e i s e  n, der als Ethnologe die Grenz­
gebiete zwischen N aturw issenschaft und V ölkerkunde seit 
seiner D issertation („Die Fischerei im Leben der .altsib iri­
schen' Völkerstäm m e" — Zeitschrift f. Ethnologie, Berlin, 
Jg. 1928, S. 1—73) stets im A uge behalten hat, sich auch 
sta rk  mit völkerpsycbologischen Problemen beschäftigte und 
neuerdings ein Buchm anuskript über die T ierverehrung als 
Ausfluß urtüm licher W eltanschauung abgeschlossen hat. — 
Zum 2. V orsitzenden w urde w ieder H err Dr. Alois D e m i ,
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Augsburg gewählt. Schatzm eister blieb H err Bankbevoil- 
m ächtigter Richard L a n g .  Als Schriftführer und als Schrift­
le iter der ,,Abhandlungen" w urde w iederum  H err Dr. Hans 
F i n d  e i s e n  bestätigt. \

50 J a h r e  M i t g l i e d s c h a f t  i m  N a t u r w i s s e n ­
s c h l a f t  l i e h e n  V e r e i n

H err W ilhelm  H u b e r ,  Augsburg, M arkgrafenstr. 11, 
blickt in diesem Jahlr auf eine fünfzigjährige M itgliedschaft 
in unserem  V erein zurück. Auf unserer G eneralversam m lung 
am  28. A pril erzäh lte  er lebhaft von den vielen A nre­
gungen, die ihm unser V erein bisher v e rm itte lt hat. Die 
V ersam m lung drückte H errn H uber ihren  Dank für seine 
Treue aus. Hoffen wir, daß H err H uber noch viele Jah re  
die M öglichkeit hat, unsere V eranstaltungen zu besuchen 
und sich an Vorträgen, Exkursionen und Führungen zu 
e rfreuen ! H. F.

Unsere Veranstaltungen
Am 17. M ärz 1953 sprach H err Dr. Georg E s e h e r  über 

„ U l t r a s c h a l l " .
Der U ltraschall (US1) ist in neuerer Zeit — besonders» 

nach dem Jah r 1945 — in großem Ausmaß Gegenstand 
w issenschaftlicher und technischer Forschung geworden. 
Daher h a tte  es sich der V ortragende zum Ziel gesetzt, die 
H örer nicht nur m it dem W esen des US Und seiner Er­
zeugung bekannt zu machen, sondern er ging vor allem  
auch auf die A nwendung des US in der M aterialprüfung 
und medizinischen Therapie ein.

Da US-Wellen, genau wie der Hörschall, m echanische 
Schwingungen sind, die von einem  zum Schwingen ange­
regten Körper ausigehen, w urde zunächst der H örschall 
erö rtert. Schallwellen sind sich ausbreitende periodische 
Luftverdichtungen und Luftverdünnungen. Der Schall ist 
nur in einem  Frequenzbereich von 16—16000 Hz fü r das 
menschliche Ohr w ahrnehm bar und heißt h ie r „Hörschall".

Für den US gleiten die Gesetze der A kustik  des H ör­
bereichs unverändert w eiter; da ab er seine W ellenlänge 
w esentlich kürzer ist als die des H örschalls und leicht 
auch in die G rößenordnung der W ellenlänge des Lichtes 
kommt, tre ten  bei US-Sebwingungen noch besondere Er­
scheinungen auf, die man bisher bei den hörbaren Schall­
schwingungen nicht beobachtet hat. So ist es z. B. möglich, 
den US zu Strahlen zu bündeln, was m it H ilfe von „Schall­
linsen" geschehen kann. Ein wjeiterer U nterschied liegt 
in der zur Anwendung kommenden Schallstärke, die beim
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US ohne Schw ierigkeit 40 000 mal größer sein kann als 
beim Kanonenschuß.

Bereits im Ja h re  1900 wurden U ltraschallpfeifen, sogen. 
Galtonpfeifen, zu physiologischen Zwecken konstru iert. Eine 
A bart der Galtonpfeife dient heu te der D ressur von Polizei- 
und Jagdhunden, da der H örbereich des Hundes höhere 
Frequenzen um faßt a ls  der des Menschien.

H eutzutage w erden zur US-Erzeugung ausschl. elektrisch- 
m echanische Wjandler, bei denen elektr. Energie über einen 
mechanischen Geber in Schallenergie um gesetzt wird, v e r­
wandt. Bei den einen, den m agnetostrik tiven Gebern, wird 
ein ferrom agnetischer Stab durch einen Hochfrequenzsender 
zum Schwingen angeregt, der dann die US-W ellen aussendet, 
bei den anderen, piezoelektrischen Sendern w ird die Hoch­
frequenzspannung an einen Q uarzkristall gelegt. So, wie 
der ferrom agnetische S tab un ter dem Einfluß eines magne­
tischen W echselfeldes K ontraktionen und D ilatationen aus­
führt, erle idet der Q uarzkristall un te r dem elek tr. W ech­
selfeld Zusam menziehungen und Ausdehnungen, die dann 
die US-Schwingungen erzeugen.

Eei der M ateria lprüfung  m ittels US sind zwei Wiege 
möglich. Eeim „Schallsichtverfahren" nach Pohlman bedient 
m an sich einer Bildwandlerzelle, in der sich in einer F lüs­
sigkeit schwebender feiner A lum inium flitter befindet. Im 
Schallfeld suchen sich diese Teilchen parallel zur W ellen­
front einzustellen, w ährend sie sonst unregelm äßig v erte ilte  
O rientierung haben. Ein schräg auf die Zelle fallendes 
Lichtstrahlenbündel w ird von den ausgerichteten Teilchen 
auch w ieder a ls  paralleles Bündel reflek tiert. Es werden 
som it die Stellen in der F litterzelle  aufleuchlten, die von 
Schallstrahlen  getroffen werden, w ährend sich Schallschatten 
h in ter M aterialfehlstellen  (Lunkern, M aterialdopplungen 
usw.) dunkel abheben.

Das zw eite auf dem Echolotprinzip beruhende V erfahren 
benutzt die A ussendung von US-Impulswellen von nur w e­
nigen M ikrosekunden Dauer. Die Im pulswelle durchläuft 
das angekoppelte W erkstück  und w ird von dessen Rück­
wand vollständig, von evtl, im Schallweg liegenden Fehl­
stellen jedoch teilw eise schon vorher reflek tiert. Es w ird 
die Zeit gemessen, die der Impuls bis zu seiner Rückkehr 
zu dem in dem Schallkopf befindlichen Sendequarz, der 
inzwischen auf Empfang geschaltet wurde, braucht. Die 
Echos werden auf dem Leuchtschirm einer Brem ischen 
Röhre angezeigt. So w ird ein . anschauliches Bild des ganzen 
Sende- und Empfangsvor ganges entworfen. Die Abstände 
der Sende- und Empfangszacken sind den tatsächlichen 
Abständen im W erkstück  proportional.

Ein w eiteres großes Anwendungsgebiet der US-W ellen 
ist das biologisch-medizinische. Die biologischen W irkun­
gen des US w urden 1917 von dem französischen P hysiker

136

©Naturwissenschaftlicher Verein für Schwaben, download unter www.zobodat.at



Langevin entdeckt. In einem starken  U nterw asserschall- 
feld werden kleine Fische und Frösche getötet.

Für die medizinische Anwendung des US is t eö von 
Bedeutung, daß der US als gerichtetes Schallbündel in das 
Gewebe eingestrahlt werden kann. Durch die E instrahlung 
werden die Gewebeteil eben in rasche Schwingungen v e r ­
setzt, w obei die US-Energie zum großen Teil in W ärm e 
um gewandelt wird.

Der von den Siem ens-Reiniger-W erken für den V ortrag  
zur V erfügung gestellte  Film „Die U ltraschalltherapie" 
zeigte durch Trickfilm aufnahm en kurz die Erzeugung des 
US und seine W irkung  auf das Gewebe. Sodann folgten 
Filmaufnahmen, die die Anwendung des' US vor Augen 
führten.

Gefahren einer Behandlung m ittels US sind praktisch  
nicht zu erw arten, da der Patient, ehe es zur Schädigung 
kommt, ein Schmerzgefühl angibt und so den Abbruch 
der Behandlung bew irkt. G efahien bestehen nicht, wenn 
grundsätzlich eine schmerzlose Behandlung durchgeführt 
wird.

Der US ist zw ar kein A llheilm ittel, er w irk t auch nicht 
imm er 100°/oig, aber die erz ielten  Erfolge sind doch so 
erfreulich, daß sie zu w eiteren Hoffnungen berechtigen.

(Nach m ir freundlichst von H errn Dr. Escher zur V er­
fügung gestellten Angaben.)

Der A pril-V ortrag  1953 w urde von H errn Prof. Dr. 
S c h w e n k e i ,  dem Beauftragten W ürttem bergs für N a tu r­
schutz, bestritten. H err Dr. Ziegenspeck w ar so freundlich, 
mir die folgenden Zeilen über einige H auptpunkte des 
Vortrages- zur Verfügunjg zu stellen. —

V or allem  sei das Betonen des W irtschaftlichen m it dem 
N atürlichen und Schönen sehr wohl vereinbar. Die mo­
dernen G rünlandw irtschaftler haben die N otw endigkeit der 
H eckenlandschaft erkannt. Das V ieh w ill nicht nur reines 
Gras, sondern auch noch W ürzk räu ter dazu. W underbar 
w ar die Schlnapspullenfolge m itten in der herrlichen Land­
schaft an der A utostraße. Man m acht dem armen A uto ­
fahrer den Mjund wässerig, der doch nicht a lle  diese 
Flaschen leeren darf. Das ruppige W ochenendhüttchen in 
paradiesischer Landschaft ist ebenso bem erkensw ert wie 
die g la ttrasie rte  Betonm elioration eines Bächleins. N icht 
nur Baumenschen und Telegraphenm astsetzer gehören zu 
den Vandalen, sondern auch die V erbre ite r von Zeitungs­
papier m it Und ohne Inhalt und die Zusammenf 1 agjger und 
V ertram pler in den schönsten N aturschutzgebieten. Es 
m üßte immer der N am e solcher Leute darauf stehen. 
Reicher Beifall belohnte die nüchtern und gem äßigt ge 
haltenen Ausführungen.
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Am 27. Miai 1953 h ie lt H err D:r. habil. H. Z i e g e n ­
s p e c k  einen V ertrag  über die B 1 ü t e n b i o 1 o g i e d e r  
B i e n e n b l ' u m e n .

A ls A usgangspunkt für diese für das Leben auf der Erde 
sio w ichtige Erscheinung w ählte der Referent die Entwick­
lung der Blütenpflanzen und ih rer Bestäuber etw a seit der 
Kreidezeit. In dieser Zeit des Umbruches der Tier- und 
Pflanzenwelt verließen die Insekten die bisherige Lebens­
weise des nur Zerfressens und Zerstörens und w endeten sich 
dem Saugen von Pflanzensäften aus den Blüten und dem 
V erzehren von Pollen zu. Es bildeten sich die im m er länger 
werdenden Säugrüssel nach A rt einer Zeitsignatur im Sinne 
Daques bei verschiedenen Entw icklungslinien aus, so bei 
Fliegen, Bienen, Schm etterlingen, selbst bei vereinzelten  
Käfern. A uch die sich herausbildenden Vögel form ten die 
Honigvögel, Kolibris und W ebervögel. Sie w urden immer 
m ehr auf die Blumen angewiesen. A ber nur ein Form en­
kreis, die Bienen, hat sich auf das Sammeln des Pollens 
zur Ernährung der N achkom m enschaft eingestellt. Das Bil­
den von Völkern, die gegenseitige M itteilung und eine v o r­
zügliche Raum orientierung erm öglichten eine system atische 
A usbeute w eiter Gebiete in planm äßiger W eise. Die Speziali- 
sation auf eine bestim m te jeweilige Pflanzenart ist die 
notwendige Folge. W as für die Biene ein großer Nutzen 
war, ist auch für die Pflanze von überragender Bedeutung. 
Neben prächtigen Schauapparaten entw ickelte sich die W ir­
kung der Düfte, besonders der Angleich1 an die Sexual­
gerüche der Insekten.

An der Hand des Königs her ger Stamm baumes des Pflan­
zenreiches w urde die Entw icklung innerhalb der einzelnen 
Familien und Zweige desselben, das Fortschreiten  einer 
einmal ein geschlagenen Richtung, ausgeführt, w ie auch das 
Divergieren in anderen Kreisen. Dabei ist es reizvoll, das 
W echselspiel von Tier und Pflanze, wie tiefgelegenen N ek­
ta r und lange Rüssel zu beobachten. Das führt zu imm er 
engerer A ngew iesenheit auf einander.

Dem stehen jedoch Fälle gegenüber, w ie das Anbeißen 
der Sporne etc., wo diese Spezialisation sinnlos wird. A uch 
andere Luxusbitdungen, so die fein gegliederten Blüten der 
Veilchen, sind durch geringes Befruchten gezeichnet, dafür 
erscheinen dann geschlossen bleibende Blüten, w elche sich 
selbst befruchten. Diese kleistogam en Blüten sind regel­
mäßig fruch tbar geworden. Das kann dann in manchen 
Familien (H irtentäschel) dazu führen, daß die geöffnete 
Blüte aufgegeben wird.

Bei vielen anderen Familien (Gräser, v iele Bäume) w ird 
die Insektenblütigkeit ganz aufgegeben und zu den Ein­
richtungen der W indblütigkeit zurückgekehrt. Den prim ären
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W indblütlern stehen die sekundären Abkömmlinge von In­
sektenblütlern  gegenüber.

(Nach einer mir von H errn Dr. Ziegenspeck übergebenen 
Inhaltsangabe seines V ertrages.)

Am 28. Juni 1953 führten die H erren Dr. D e m i ,  Dr. 
E b e r l  und Dr. habil. H. Z i e g e n s p e c k  eine geologisch- 
botanische Exkursion in das Ries durch. Folgende Punkte 
wurden berührt: Donauwörth, Eissingen, Burg M agerbein, 
Mönchisdeggingen, W enneberg, K räuterranken (Hoppingen) 
und Harburg. Den zahlreichen Teilnehm ern ist diese Fahrt 
als ganz besonders gelungen, lebhaft im Gedächtnis ge­
blieben. ,

A uch im Ju li 1953 w urde eine Exkursion durchgeführt, 
und zwar unter Leitung von H errn Dt. habil. H. Z i e g e n ­
s p e c k .  Diesmal ging es nach W essobrunn, Paterzell, Stein­
gaden, zur W ies und nach! Klepperfilz (mit Latschen be­
standenes Ring- 'und Schwingmoos).

Sehr begrüßt w urde auch eine am 20. Septem ber 1953 
durchgeführte Besichtigung des neuerrichteten  M AN-W erk- 
museums. Frau F. D e n k i n g e r  vom A rchiv der M AN 
und H err Dipl. Ing. F. R u e f  hätten  die Führung unserer 
M itglieder übernom m en und bew ältigten ihre Aufgabe eben­
so geschickt w ie sachkundig.

Am 16. O ktober 1953 sprachen die H erren Prof. Dr. 
K ü h n  von der U niversität Mainz und H err M. R o b e r t  
(Ariege, Frankreich) über das Thema „Die M alerei der 
Eiszeit". Man h a tte  die Freude, ein ku ltiv iertes Französisch 
zu hören, w ährend die A usführungen Prof. K ü h n s infolge 
ihrer außergewöhnlich „populär" gehaltenen Form ulierungen 
arg enttäuschten. Die neuen und in teressanten  F arbauf­
nahmen H errn R o b e r t s ,  der sie im Einzelnen erläu terte , 
konnten dieses Negativum  nicht w ieder wettmachen.

Im N ovem ber 1953 bot D t . H. F i n d  e i  S e n  „Bilder aus 
der Geschichte der Landbaukulturen (tropischer H ackbau 
und eurasiatischer Pflugbau) nach dem neuesten Stande der 
Forschung". In zwei Filmen w urden typische Formen des 
alten vorpflugbaulichen Landw irtschaftsbetriebes (Süd­
am erika, A frika) Und in einem dritten der A nbau des 
W asser-Reises in Südostasien (Bali) vorgeführt.

Sehr schöne Farbfilm aufnahm en zeigte am 11. Dezem­
ber 1953 Miss K atharine T h o u s e y  zu ihrem  V ortrag  
„Die V ogelw elt Amerikas". Man w andelte auf den Spuren 
des am erikanischen M alers John Jam es A u d u b o n  und 
lernte auch  zahlreiche seiner w undervollen V ogeldarstel­
lungen kennen.

Von den V orträgen auf unseren zwanglosen M ittwochs- 
Abenden muß derjenige von H errn G ärtnereibesitzer Karl
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Z i e g l e r ,  Göggingen vom 12. Januar 1954 erw ähnt werden. 
H err Z i e g l e r  sprach! über ,,Landschaften und Blumen 
aus Schwaben" und zeigte dazu zahlreiche hervorragende 
Far bauf nahm en.

Am 24. Januar 1954 fand eine Exkursion zum Botanischen 
G arten in M ünchen sta tt, deren Leitung w iederum  H err 
Dr. habil. H. Z i e g e n s p e c k  übernomm en hatte. Letz­
te re r  sprach  auch am 26. Ja n u a r über „Ameisen und 
Pflanzen im Lichte der neuen Forschungsergebnisse von 
Götschi und von F. W eber - Graz". A nstelle des erk rank ten  
H errn Dr. J. Geiger kam  H err Dr. Z i e  g e n s i p  e c k  noch 
einmal am  26. M ärz 1954 zu W orte, und zw ar m it A us­
führungen über V erlandungserscheinungen an der N ord­
seeküste.

Am  28. M ai 1954 fiand ein pädagogisch glänzend auf ge­
bau ter V ortrag  von H errn  Dr. H. F r a n k e ,  W ien über 
das Them a „Bei Beutelmeise, P urpurre iher und Bienenfres­
ser" sta tt. Dr. F ranke zeigte film ische M eisteraufnahm en 
von dem V ogelparadies des N eusiedler Sees im Osten 
Ö sterreichs. Blumen- Und Insektenaufnahm en rundeten  das 
Bild von der Fa'upa und Flora des eigenartigen großen 
Steppensees ab.

Die Geologie kam, am  18. Jun i 1954 in einem V ortrag  
von Dr. habil. I. S c h ä f e r  zu ih rem  Recht. Dr. Schäfer 
sprach „über neuere geologische U ntersuchungen aus der 
Umgebung von Augsburg". — Der V ortragende behandelte 
einleitend die Erforschung der hauptsächlich von Fluvio- 
glazialablagerungen erfü llten  Landschaft um A ugsburg durch 
den A ltm eister der Eiszeitforschung A lbrecht P e  n c k, um 
dann auf die Forschungsergebnisse Bartholomäus E b e r l s  
einzugehen, die durch die E rw eiterung der P e  n c k sehen 
Eiszeitgliederung von grundsätzlicher Bedeutung geworden 
sind. Dann kam  der V ortragende auf seine eigenen, U nter­
suchungen zu sprechen, die sich m it den ältesten  Schottern 
zwischen A ugsburg und Neuburg, m it dem C harak ter der 
donaueiszeitlicben A blagerungen und ih re r Bedeutung für 
die F lußgeschichte von Lech und W ertach, m it der Ent­
stehung des D inkelscherbener Beckens (Reisebenau), dsgl. 
m it der des Ingolstädter Beckens (Donaumoos) beschäftigten. 
Schließlich w urden von dem V ortragenden noch behandelt: 
die Flußgeschfichte von P aar Und Schm utter und ih r  V erh ä lt­
nis zu Lech und W ertach ; die rißeiszeitlichen H ochterrassen 
und ih re  historisch-geographische Bedeutung; ferner T ek­
tonik, Lößbildung', W asserführung und Bodenschätze des 
A ugsburger Gebietes. — Die Diskussion m achte es dann 
ganz deutlich, daß der V ortragende vor die Donaueiszeit 
E b e r l s  noch zum indest eine w eitere Eiszeit anzusetzen 
sich gezwungen sah. — 0s sei mlir gestattet, h ier auf die
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ausgezeichnete Diskussion der verschiedenen Eisvorstöße 
im Zusam menhang m it den M ilankovitch 'schen S trahlungs­
kurven (1930), den A. W agner sehen U ntersuchungen über 
(fKlim aänderungen ünd Klimaschwankungen" (1940) und den 
P. Beckschen Forschungen (1937/38) hinzuweisen, die H. 
Eächller kürzlich in B\1 I der von O tto Tschumi herausge­
gebenen ,,U rgeschichte der Schweiz", Frauenfeld 1949, S. 
4—12 in seinem Beitrag! „Die Erdgeschichte" veröffentlicht 
hat. Auch unseres M itgliedes B. E b e r l s  Forschungen 
werden in diesem, neuesten Standw erk der Urgeschichte 
erw ähnt.

Der C harak ter des Ju lis  als eines Reisemonats w urde 
auch bei uns durch die A ufnahm e eines bedeutenden Reise­
vortrages in unser Programm unterstrichen. W ir hatten  die 
Freude, einen inhaltsreichen und formvollendeten) V ortrag  
von H errn Prof. Dr. T r i m b o r n ,  dem V ölkerkundler der 
U niversität Bonn, un ter dem Titel ,,Im Lande der Inka" zu 
hören, w orin dieser einen spannenden Bericht über seine 
letzten  großen Reisen in Peru und Ekuador im Ja h re  1951 
gab. — Von Lima, der spanischen K olonialstadt und h eu ti­
gen M etropole Perus1, begaben w ir uns anhand zahlreicher 
schöner Lichtbilder, hinauf in die Kordillere, wo in 3 400 m 
Höhe die zyklopischen M auern des inkaischen Cuzco N atur- 
und Menschlengewalten trotzen. Hoch über dem U rubam atal 
th ron t die gew altige Ruinenstadt M achu Picchu, die einst 
als Festung und Siedlung von Grenzbauern gegen den A n­
sturm  der V ölkerschaften aus dem östlichen Tiefland erbau t 
worden war. K ultp lätze und Festungen aus vergangenen 
Zeiten liegen über die heroische Landschaft der Anden 
gestreut, über deren Paßhöhen, heute wie einst, die H erden 
der Lamas ziehen. D runten an der Küste aber w eht der 
Sand der W üste seit Jah rhunderten  über die O asenstädte 
und Pyramiden, die einstm als von dem untergegangenen 
V olk der Mochlica geschaffen worden sind. Prof. Trim borns 
Reise endete an den rauschenden Flüssen des U rw aldes 
von Ekuador, dessen Dickicht bis zum Fuße schneebedeckter 
V ulkanriesen reicht. — Der V ortrag  fand eine außerge­
w öhnlich herzliche Aufnahme, Und Prof. Trim born w urde 
gebeten, dem nächst w ieder einmal in Augsburg zu sprechen.

Der A ugust 1954 w ar w ieder zu einer von H errn Dr. 
habil. H. Z i e g e n  s p e c k  geführten Exkursion benutzt 
worden. Es ging diesmal (am 22. 8.) noch einmal, w ie 
bereits im  V orjahre, nach W essobrunn, Pater zell usw. Trotz 
des regnerischen W etters w ar dem Studienausflug ein voller 
Erfolg beschlieden.

„W irkstoffe Unseres Lebens" und „Lebendes Blut", zwei 
Filme der Deutschen Hioffmann - La Roche A. G., w urden 
am  29. Septem ber 1954 vor geführt. Der erste  Film schil­
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derte die Entdeckung1 des V itam ins B im Kampf gegen die 
Eeri-Beri-Krankheit, w ährend der zweite phantastische 
Aufnahmen von Leben und Bewegung der roten und weißen 
E lu t zellen, durch das Phasenkontrastm ikroskop photogra­
phiert, zeigte. Zu beiden Filmen hielt H err Dr. habil. H. 
Z i e g e n s p e c k  sehr ausführliche einführe ide V erträge.

Im O ktober 1954 konnte nunm ehr auch der vorher einmal 
ausgefallene V ortrag  von H errn Dr. Josef G e i g e r  über 
die Frage „Gibt es Leben auf anderen Sternen?" s ta ttf in ­
den. — Dr. Geiger behandelte nacheinander die Frage nach 
der M öglichkeit von Leben auf dem Mond, dem M ars usw, 
sowie auch auf den Asteroiden, um dann vergleichsweise 
auch au f das Leben in der A ntark tis bzw. in der archaischen 
Erdperiode ein zu gehen. Auch das Problem bezüglich der 
Eegleiter von Fixsternen, die irdischen Lebensformen die 
M öglichkeit zur Existenz gewähren würden, konnte von 
dem V ortragenden gedankenreich angegangen werden.

Am Sonntag, den 7. N ovem ber unternahm en w ir einen 
M u s e u m s a u s f l u g  n a c h  M ü n c h e n ,  um zunächst 
die A usstellung asiatischer Kunst im M useum für V ölker­
kunde kennenzulernen. Diese w ird m it le tzter ästhetischer 
Raffinesse dar geboten. Da keiner der W issenschaftler des 
M useums anwesend war, führte Dr. F i n d e i s e n  die über 
50 Teilnehmer, die etw a zur H älfte von der A ugsburger 
V olkshochschule zu uns gestoßen waren, durch die A us­
stellung und e rlä u te rte  den K ulturstand der betreffenden 
V ölker sowie Sinn und G ehalt zahlreicher Einzelstücke. 
N ach dem M ittagessen begaben w ir uns ins Deutsche 
Museum, wo w ir besonders dem Planetarium  (die S tern­
w arte  w ar wegen etw as diesigen W ette rs  geschlossen) 
und den verschiedenen Bergw erksabteilungen (Erz-, Salz-, 
Kali- und Kohlen-Eergwerk) einen Besuch abstatteten .

Auf dem zwanglosen M ittw ochabend den 10. Novem ber 
berichtete Dr. habil. H. Z i e g e n s p e c k  über eine bo ta­
nische Reise in das französische Küstengebiet zwischen 
A rcachon und St. Jean de Luz, d. h. in das Gebiet von 
,,Les Landes". Die gut und geschickt disponierten A usfüh­
rungen des Vortragenden, die durch e tw a 100 Lichtbilder 
noch anschaulicher gem acht wurden, führten  u. a. in ein 
durch H olzschlag und Schaf-Fraß arg verw üste tes Gebiet, 
in dem nur ro ch  der A dlerfarn sowie der Stechginster 
fort kommt, und wo die Menschen noch imm er gelegentlich 
gezwungen sind, auf Stelzen zu gehen, um nicht schlimme 
V erletzungen davontragen zu müssen. W ir hoffen, diesen 
schönen V ortrag  gelegentlich noch einm al einem  größeren 
Kreise zugänglich machen zu können.

V erschiedene vogelkundliche Exkursionen w urden im 
Laufe des Jahres von H errn Josef K i l l e r  m a n n ,  unserem
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hochgeschätzten Ausschußmitglied, durchgeführt. H err K i 1- 
l e r  m a n n  hat sich auch außerordentlich verdient um die 
Pflege und Einweisung unserer Vogelbestände in dafür 
besonders angefertigte G lasschränke gem acht. Als V or­
sitzender eines Spezialvereines, der sich m it vogelzüchteri­
schen und vogelschützerischen Praktiken beschäftigt, wird 
e r  dem nächst eine große V ogelausstellung in Augsburg 
eröffnen, für welchen Zweck e r  auch die Sammlungen des 
N aturw issenschaftlichen Vereins für Schwaben m itbe­
nutzen wird.

Eine ganze Anzahl der oben besprochenen V eransta l­
tungen w urde g e m e i n s a m  m i t  d e r  A u g s b u r g e r  
V o l k s h o c h s c h u l e  durchgeführt. Diese Symbiose, um 
mich naturw issenschaftlich auszudrücken, hat sich vo r allem 
auch  im Interesse einer möglichst guten H onorierung der 
Vortragenden, bew ährt. Und die organisatorische und 
m enschliche Zusam m enarbeit m it dem Leiter der Augs-, 
burger V olkshochschule, H errn Dr. W. Z o r n ,  kann als 
durchaus anregend und harm onisch gekennzeichnet werden. 
Hoffen wir, daß diese Beziehung auch in der Zukunft 
ebenso fruch tbar bleibt, w ie sie es bisher ste ts gewesen ist.

Last not least haben w ir auch dem K u l t u r a u s s c h u ß  
d e r  S t a d t v e r w a l t u n g  unserer H eim atstadt für einen 
nam haften Zuschuß zu danken, ohne den es uns gewiß 
nicht möglich gewesen wäre, so zahlreiche V ortragsabende 
usw. durchzuführen sow ie unsere „Abhandlungen" in w ach­
sendem Umfang regelm äßig jährlich herauszugeben. Gewiß 
dürfen w ir hoffen, daß der Anklang, den unsere Bemüh­
ungen imm er w ieder in den naturw issenschaftlich in te res­
sierten Kreisen A ugsburgs gefunden haben und w eiterhin  
finden, auch den Kulturausschuß bestimm en dürften, uns 
in Zukunft ebenfalls zu unterstützen, beträg t doch der 
Jah resbeitrag  für unsere Gesellschaft sage und schreibe nur 
ganze DM 5.— (in W orten: fünf!). Diese Summe ist so 
außerordentlich gering, daß dam it ta tsächlich nur ein Teil 
unserer Aufgaben bew ältigt w erden kann. W ir appellieren 
deshalb auch an dieser S telle an unsere M itglieder sowie 
an die A ugsburger Unternehmen, durch einen freiw illig 
übernomm enen höheren M itglieds bei trag  sowie durch Son­
derspenden, die übrigens steuerrech tlich  abzugsfähig sind, 
die Bestrebungen des N aturw issenschaftlichen V ereins für 
Schwaben zu fördern!

H. F i n d e i s e  n

V o g e 1 J K u n d f a h i r t  i n  d i e  C a m a r g u e
Die O rnithologische Gesellschaft in Bayern unternahm  

im Juni 1952 eine S tudienreise in das berühm te Rhonedelta. 
Stud. Rat Dr. W alte r W üst berich tete  in einem V ortrag
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an Hand von über Mindert, zur H älfte farbigen, Dia& über 
den V erlauf der Fahrt, die mit 38 Teilnehm ern über die 
Schweiz, durch H ochsavoven, das Isere- und Rhor.etal hin­
un te r nach A rles und Stes. M aries, zurück entlang der 
R iviera bis über Spezia hinaus nach Lerici sowie quer durch 
die Apenninen (La Cisa-Paß) nach Parma, M antua, Riva, 
Bozen, Finsterm ünz ins Inntal führte.

Dank dem günstigen W ette r und der freundlichen Füh­
rung und Beratung durch die französischen Fachleute M. 
G. T a l l o n  und H. L o m o n t  w ar dem U nternehm en ein 
vo ller Erfolg beschieden. ü b er tausend Flamingos, die größte 
Sehenswürdigkeit der Camargue, Seiden-, Purpur- und N ach t­
reiher, Säbelschnäbler und Stelzenläufer, Brachschwalben, 
A usternfischer, Lachseeschwalben, die einst vo r Augsburg 
ihre Kolonien hatten, W eißbartseeschw alben, B lauracken 
und Eienenfresiser, Beutelmeisen, C istensänger und Brillen­
grasm ücken konnten im Brut gebiet beobachtet werden. Einen 
H öhepunkt bildete auch ein Paar Blaudrosseln bei Les 
Eeaux (Alpilles). Die eintönige Crau überraschte m it un ­
zähligen Kurzzehenlerchen und einem Schlangenadler. An 
der R iviera sangen allenthalben melodisch die Sam tköpf­
chen. N achts schallte  das w undervoll reine Pausenlied der 
Zwergohreule. An der N ordabdachung der Apenninen balzte 
der Steinrötel. T iergeographisch in teressant w ar der Über­
gang der deutschen und französischen Passer domesticus 
zum Italiener Sperling Passer domesticus italiae. Doch w u r­
den die Feststellungen durch die im M ittelm eergebiet 
enorm e Scheuheit der Vögel erschw ert. Um den Gardasee 
fielen die Roccoli auf, in denen jährlich zahlreiche Sing­
vögel ih r  Leben beenden.

Im ganzen w urden in elf Tagen 122 V ogelarten konsta­
tiert, im D urchschnitt täglich 27, an den beiden Camargue- 
tagen 50 und 46, darunter einige, die dort ihre einzigen 
französischen N istp lätze besitzen.

H. F i n die i s e n

Der Haindl'schen Papierfabrik haben wir w ieder für die 
liebenswürdige kostenlose Überlassung des Druckpapieres 
herzlichst zu danken.

Druck von German Weber, Augsburg
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